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Frakel Geschichte
der Muset. Valaestram et Musiram apar cos (Aegyptios,) disere

mon erst moris. Musicam non modo inutilem, redet

moriam este, ut quae virorum animos effemines

V persuasum habent Brodos Sicul I.
Dagegen behauptet Plato, daß die Egypter auf ihrer

Jegend hauptsächlich durch schöne Formen und Musik ge¬
wirkt hätten. Die Beschaffenheit dieser Formen und die

Melodie dieser Musik war nicht den Künstlern überlassen

sondern von den Gesetzgobern bestimmt, so daß das einmal
für Schon erkannte durch eine Reise von Zehntausend

Jahren nier unveränder blieb und wiederhohlt wurden

Platte billigt das sehr es bewirke die Berüchtigung
der von Natur unordentlichen Neigungen, und Empfinder

gen des Menschen, meint er.

Die Egypter fänden zwischen den Klangen ihrer
Tonleiter und der Ordnung der Planeten, den Tagen

der Woche und der Stunde des Tages eine gewisse
Übereinstimmung. So fanden sie, daß der entfernteste

Planet, Satere zu dem nächsten, dem Monde, sich eben

so verhalte wie der tiefste Ton ihrer Skale zumhöchsten.

/Die Grund waren man in früherer Zeit die Teleiter
nur durch ein Hexachord fortführte und statt der siebenten

Stufe lieber zum Subsemitonium und dem Grundtone

zurückkehrte, mag wohl darin liegen, daß die sieberte Stude
als große Sept etwas ungemein hartes hat, da die Natur

die kleine Sept fordert, die dem Grundtone als fünfte

Stufe seinen eigenen Unter - Dominante zukommt und als
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solche nebst der Terz, Quint und Sklave in der ge¬

schwungenen Seute mitklingt. Das SebsemitornumderTorrikat
erscheint aber nicht mehr als große Sept, sondern als

große Tert, der Drminante, die sich in den Grundter

anflöst, und befriedigt als solche.
Bruce in seiner Beschreibung von Abyssinnen spricht

von einer daselbst üblichen Hyra mit 5. 6 oder TSanten

die nie anders als in Begleitung der Sing stimmer und

zwar immer im Einklang gespielt werde. Das mag wohl

überhaupt mit jeder Lyra der Alten der Fall gewesen

seyn, und daß sie blos ein Begleitungsinstrument war
erklärt sowohl ihren geringen Umfang, als mitunter
wunderlichen Verhältniße ihrer Stimmung, welche, nach

dieser Voraussetzung, darauf berechnet war, in den

schwierigern Tongeschlechtern das Gehör unterstützend

gene Töne anzugeben, welche theils die wichtigsten (3. B.
die Quart jedesmal) theils für die Intonazion die

schwierigsten waren
die Thebanische Harfe mit 13 Seiten mit demhorizon¬

talen obern Gunerholz und dem gegen den Spieler gekehrten

Resonanzboden, jedoch nach vorn offen. Ihre Abbildung kommt

in egyptischen Grabenälern vor,
dann gibt es aber auch eine egyptischen Harfe mit

15 Seiten um 3 Seitenholzern in Form eines Drmücks.
Athenäus bemerkt, daß es nirgends so geschickte Muschen

gabe als in Alepandrien, sowohl auf der Lither als auf der

flöte; auch der geringste Mann sey daselbst sie an Musik

Hebräur
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gewohnt, daß er augenbücklich jeden fehler Bemerke,

der beim Spielen gemacht werde.

Als Elisa weibsagen sollte sprach er So bringt nur einen

Spielmann, und da dieser spielte, kann der Geist des Herre
über Elisa.
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